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Zeichnet die Kriegsanleihe!
Lünfprozentiae Deutsche Kriegsanleihe

zu 98,50
oder

Diereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

zu 95.
Die Kriegsanleihe

das Wertpapiere des deutschen Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer , sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgebliebenen

WTB Großes Hauptquartier , 13. März . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

, . r . . ® e{ klünstigen Beobachlungsverhältnissen war die Tätigkeit der beiderseitigenArtillerie auf einem aroken Teile der ^ rnnt
sehr lebhaft und hielt sick beiderseits der Maas , bis zur Mosel hin, auf größerer Heftigkeit 9 B 5r0nt

Aufklärungsarbeit griffen unsere Flieger feindliche Bahnanlagen und Unterkunftsorte , besonders an der
Eisenbahn Clerniom—Verdun erfolgreich an. Es wurden 3 feindliche Flugzeuge vernichtet, 2 in der Champagne und 1 im Maasgebiet.
Ereignisse zu bertthtm" ^ ^ 9^chten an der Somme und dem Scheitern eines kleinen französischen Angriffs im Priesterivalde sind keine

Oestlicher» und Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

WTB Großes Hauptquartier , 14. März . (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz. 0

wersung b3er ®nSKr nen  ® erönöcrun9 ber So9e- « in  kleineres Gefecht bei Wieltje nordöstlich von Ypern endete mit Zurück»

Di? Flugzeug wurde östlich von Arras und westlich von Laupaume von Leutnant Immelmann abgeschossen.
und li tlii ! ! , w ~ x£CUr rnl IU d ° klke brachte zwei feindliche Flugzeuge hinter der französischen Linie über der Feste Marr«
OffUiere ihl m-Ü.  ®e~, Un) 3Um ’ bas  letztere wurde von unserer Artillerie zerstört. Damit haben beidevffizrere ihr zehntes und elftes feindliches Flugzeug außer Gefecht gesetzt
gefangen genommen̂ " " ^ 9" ^ Doppeldecker nach Lustkampf westlich von Lambrai zur Landung gezwungen; die Insassen sind

Oestlicher» und Balkan -Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse. Oberste Heeresleitung.

Auch die Orte um Belfort
geräumt.

— Basel, 13. März, Wie die Schweizer
Zeitungen berichten, dauern die Verschickungen
der Zivilbevölkerung der französischenOrt»
schäften an der Ostfront an; außer Clermont,
westlich von Verdun , werden auch im Süden
von Belfort die Ortschaften bis zur Schweizer
Grenze von ihren Bewohnern auf Befehl der
Regierung verlassen.

Vor neuen Schlägen.
Bon der Schweizer Grenze, 14. März.

Nachrichten von der W 'stfront besagen, daß
die Artilleriekämpfe seit Freitag wieder eine
unerhörte Heftigkeit angenommen haben. Be»
londers stark war die Tätigkeit in der Nacht
?on Samstag auf Sonntag . Aber nicht nur
m der Gegend von Verdun sind die Deutschen
außerordentlich tätig, auch weiter südlich schei»
neu sie Vorbereitungen in großem Maßstobe
»u treffen. Die französischen Militärkritiker
verlieren nach und nach die Hoffnung, daß sich
Verdun halten könne. Ein Rückzug der

Franzosen in die gut vorbereitete Marnelinie
wird bereits in den Bereich der Möglichkeit
gezogen, da die deutsche Artillerie an den bis¬
herigen Stellungen ungeheueren Schaden an¬
gerichtet hat. In einer Woche sollen mehr
als zehn große Munitionslager in die Luft
geflogen sein. Die Stimmung unter den fran¬
zösischen Truppen h»t stark gelitten. In den
letzten Tagen bemerkt man starke Nachschübe
englischer Reserven in die französischen Linien.

Verdun.
Ein französischer Armeebefehl.

WTB Berlin , 14. März. Amtlich. Unsere
Truppen haben im Rabenwalde folgenden
französischen Befehl gefunden:

II. Armee, Gruppe Bazelaire, Generalstab,
3. Bureau , Nr . 1601-3. Gefechtsstand7 3. 16.

Der General de Bazelaire, Kommandeur
des Abschnittes . Linkes Maasufer ' an die
Unterabschnittskommandeure Ost und West.

Befehl:
Forges hat nicht den Widerstand geleistet,

den man erwarten mußte. Bis weitere Auf»

Klärung erfolgt , entnehme ich daraus, daß der
Kommandeur dieses Abschnittes seine Pflicht nicht
getan hat. Er wird infolgedessen vor ein Kriegs¬
gericht gestellt werden. Es muß bis zu den
äußersten Grenzen Widerstand geleistet werden.
Wir dürfen in diesem Augenblick nur von
einem einzigen Entschluß beseelt sein: den
Feind entweder siegreich aufzuhalten oder zu
sterben. Artillerie und Maschinengewehre werden
auf jede weichende Truppe feuern.

gez. de Bazelaire.
82. Brigade, 8./3. 1916.

Der Schaden des letzten Luft¬
angriffs.

— Von der schweizerischen Grenze, 13.
März . Schweizerische Blätter melden aus
London: Der Materialschaden an Privat»
eigentum, der durch den letzten Zeppelinangriff
verursacht wurde, werde jetzt auf 2 300 000
Pfund Sterling geschätzt.
Großer Kriegsrat der Alliierten.

— Paris , 13 März. (Richtamllich. Wolff-
Tel .) Meldung der Agence Haoas: Der Kriegs»

rat der Alliierten wird am Sonntag im Haupt»
quartier unter dem Vorsitz Joffres zusammen»
treten. Die Ententemächte werden vertreten
sein: Großbritanien durch Douglas Haig,
Italien durch General Porro , Rußland durch
General Schilinsky , Belgien durch seinen Ge»
neralstabschef und Serbien durch den Obersten
Paschitsch.

I ' ßBerlin , 13. März . (WB ). Wie wir
hören, ist der Staatssekretär des Reichsmarine,
amts , Großadmiral o. Tirpitz, seit einigen
Tagen erkrankt . Die Geschäfte werden von
dem dienstältesten Offizier geführt.

gegen alle unsere Fetnde, die jeder zu Hause führen kann und muß, ob Mann , ob Frau , ob Kind.
Der Mindestbetrag von Hundert Mark

bis zum 20. Juli 1916 zahlbar
ermöglicht Jedem  die Beteiligung.

Man zeichnet bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers , den Sparkassen, den Lebensversicherungsgesellschaften, den Kreditgenossen.
schäften oder bei der Post in Stadt und Land.

Cttzttr Leichnungstag ist der 22. Itlärz. Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis rum letzten Tage auf!
2IHes Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsscheinabgedruckten Bedingungen.

Kmstspende für deutsche
Kriegrgesaugeue!

Nassau, 14. März 1916.
Um unseren deutschen Kriegsgefangenen in

der Ferne eine liebliche Erinnerung der deutschen
Erde wach zu rufen und ihnen in der schönen
Frühlingszeit ein Bild der Heimat als Gruß
zu senden, hat die „Evangelische Blätter¬
vereinigung für Soldaten und kriegsge»
fangene Deutsche' zu Bad Nassau in Ge»
meinschaft mit dem bekannten Kunstverlag
Fritz Heyder in Zehlendorf  ein
Büchlein .Heimatbilder deutscher Künst»
ler" herausgegeben, welches zur Zeit in taufen»
den von Exemplaren unentgeltlich in die Ge.
fangenenlager wandert . Die Kunstspende hat
allenthalben im deutschen Reich viel Anklang
gefunden. Die Idee ging von dem geschäfts-
führenden Vorsitzenden Herrn Brepohl
in Nassau  aus , das Vorwort und die
Titelzeichnung Hai der Allmeister der deutschen
Kunst und Liebling des deutschen Volkes
Professor Dr . Hans Thoma in
Karlsruhe,  welcher das Amt eines Aus»
fchußmitgliedes der . Evangel. Blätteroereinig,
ung ' bekleidet, entworfen und gezeichnet. Die
Künstler der Heimat senden so den Unseren
da draußen einen Heimatgruß.

Mehrere deutsche Bundesfürsten, denen das
Büchlein vorgelegt ist, haben sich besonders
warm und anerkennend geäußert. Bor allen
der kunstsinnige Großherzog von
Sachsen »Altenburg und der hohe
Schutzherrder Vereinigungder
Fürst zu Lippe.

Auch dem Kaiser  ist diese Kunst,
spende vorgelegt. Es ging nun bei dem Ge»
schäftsführenden Vorsitzenden ein Schreiben
des Chefs des Militärkabinetts des Kaisers
ein, welche folgenden Wortlaut hat:

.Der Chef des Militärkabinetts . Berlin, den
9. März 1916.

Seine Majestät der Kaiser und König
haben das von der Evangelischen Blätter»
Vereinigung durch Eure Hochwohlgeboren
überreichte Buch . Heimatbilder deutscher
Künstler" gern anzunehmen und zu bestiin»
men geruht, daß Euer Hochwohlgeboren
Allerhöchst ihr Dank für die Darbietung
übermittelt werden soll.

Ew. Hochwohlgeboren benachrichtige ich
hiervon ergebenst.

Im Aufträge:
(gez.) v. Wickede.

An den geschäftsführenden
Vorsitzenden der Evangelischen
BlätteroereinigUng Herrn
Schriftsteller Brepohl , Hoch¬
wohlgeboren, Bad Nassau
(Lahn), Feldstraße 4.

Sr . Königl . Hoheit der Großherzog von
Sachsen-Weimar überwies aus seiner Prioat-
schatulle der Blätteroereinigung einen größeren
Betrag zur Ausdehnung des Versandes dieses
künstlerischen Heimatgrußes.

provinzielle Nachrichten.
Mit dem 13. 3. 1916 ist eine Bekannt¬

machung betreffend Höchstpreise und Beschlag,
nähme von Leder anstelle der bisherigen Be¬
kanntmachung über die Höchstpreise von Leder
vom 1. 12. 1915, durch die die bisher gülti¬
gen Grundpreise für Leder bei einer ganze«
Anzahl von Sorten erheblich herabgesetzt wer-
dcn. Die neue Bekanntmachung enthält auch
im Einzelnen noch verschiedene Abweichungen
von der bisherigen. Alle Anfragcu von Pri-

Fortsetzung Seite 4.
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franzöfifcbe Stimmungen.
In Frankreich ist man noch immer bestrebt,

vas Volk über die bedrohliche Lage hinwegzu-
täuschen , in die es der blinde Revanchegeist des
regierenden Advokatenklüngels hineingestoßen
hat . Und sonderbar , trotz der bedrängten mili¬
tärischen und wirtschaftlichen Lage gelingt es
immer wieder , die in den Köpfen der Masse
aufdämmernde Erkenntnis einzulullen . Man
füttert die Menge mit Eitelkeitsbonbons , Paris
ist immer noch das „Licht der Welt " , Frankreich
wird von der ganzen Welt verehrt und an¬
gebetet , kurz, es darf und kann nicht unter¬
liegen , da mit ihm alles Schöne und Gute auf
der Welt unterliegen würde.

So klingt es immer wieder aus denselben
Zeitungsspalten , in denen sich vielleicht acht
Stunden vorher die tiefste Niederbeschlagenheit
breit gemacht hat . Es ist ein ewiges hin und
her . Einmal sieht nian bereits die Ulanen¬
lanzen auf den Boulevards , und dann schwelgt
man wieder in Wonnen bei Betrachtung der
verrückten Phantasien von den angeblichen
deutschen Verlusten vor Verdun , wo schon das
Halali über das feldgraue Ungetüm geblasen
wird . Frankreich ist heute eine englische Provinz,
oberes w« d nach kosakischcmRechtverwaltet . Eben¬
so arte es uns unmöglich ist. der Wahrheit Eingang
nach Frankreich durch die von den Elysoediktatoren
aufgerichteten Mauern zu erzwingen — wir
müssen diese Aufgabe schon unseren Kanonen
überlassen — , ebenso ist es auch fast unmöglich,
sich ein klares Bild von den Zuständen in
Paris oder gar in den Departements zu
machen . Die französischen Zeitungen lügen,
und sie werden um so mehr gezwungen zu
lügen , als die Zensurstellen ganz genau wisien,
daß die Boulevardblätter in Deutschland
gelesen werden , während die angstschlotternden
Herren Frankreichs die deutsche und möglichst
auch die wirklich neutrale Presse fernzuhalten
suchen. Die englischen Blätter , die sonst etwas
ehrlicher sind , sagen uns über fran¬
zösische Dinge absichtlich nur Unwahres . So
können wir heute nicht wissen , ob und wieweit
Poincarös oder Briands Stellung erschüttert
ist : was im Parlament vor sich geht ; wie die
Stimmung in den maßgebenden Heereskreisen
ist ; wie weit die verschiedenen anti¬
republikanischen Gruppen bei ihrer Wühl-
abeit schon vorgedrungen sind ; was wir von
der Kriegsmüdigkeit oder Kriegsbegeisterung in
frauzösischen Landen zu halten haben ; wie sich
die Beziehungen zu England und zu Rußland
gestalten usw . Nur aus Anzeichen können wir
allerlei entnehmen und , wenn die Elysee -Regie-
rung uns die innere Wahrheit ebenso wie ihren
Untertanen die äußere Wahrheit verheimlichen
will und muß , so läßt das allerdings tief genug
Aicken.

Noch unklarer ist der Zustand der Beziehun¬
gen zwischen Militär - und Zivilgewalt . Gallieni
soll seine Abdankung angekündigt oder bereits
vollzogen haben . Was bedeutet das in diesem
Augenblick ? Man wird sich erinnern , daß
General Gallieni schon einmal vor ein paar
Wochen in der Kammer die Ministerbank und
den Saal verlassen wollte und daß Poincarö
und das Ministerium die äußersten Mittel an¬
wandten , um ihn zum Bleiben zu veranlassen.
Der sogenannte „ Sieger von der Marne " gilt
nun einmal , ob mit Recht oder Unrecht , als der
stärkste und aussichtsreichste Vertreter der hohen
Offizierspartei , von der niemand so recht
jagen kann , was sie eigentlich im Schilde
führt — was um so ungemütlicher für die
Republik ist, als ins Generalhauptquartier heute
die wahre Macht im Staat verlegt ist. Ein
Bruch zwischen Poincarismus und Generals¬
partei müßte also um jeden Preis so lange als
möglich vermieden werden . Sind nun unter
dem Eindruck von Verdun die Dinge so weit
gekommen , daß jener Bruch heute nicht mehr
vermieden werden kann ? Geht Gallieni (wenn
er geht ) fteiwillig oder hat er im Sturz von
Donaumont sein eigenes Prestige verloren , so
daß man ihm das Gehen nahegelegt hat , da man
ihn nun nicht recht zu fürchten braucht?
Gallieni galt bisher den Franzosen als der
Mann mit der eisernen Faust , dessen Tatkraft

alles schaffen könne , was er wolle . Jetzt wirft
man auch diesen Eisenmann zum alten Eisen.
Wir können den Vorgängen , die da geschehen
oder noch kommen werden , mit derselben ge¬
lassenen Ruhe zuschauen , wie . den wechselnden
Stimmungen unserer Feinde im Westen . Ob
Poincarö . ob Elemenceau , ob Gallieni oder
Joffre , ob Pöiain oder Humbert . der Name tut
nichts zur Sache . Es handelt sich um das
System , und da wird kein neues Mittel ver¬
fangen , aus dem immer morscher werdenden
Staatskörper neue Riesenkräfte hervorzuzaubern.
Stimmungen und Meinungen werden ihn nur
weiter schwächen und erschöpfen._

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit . Zensurbehörde zugelassene Nachrichten .)

Beschießung von St . Di6.
Der Lyoner „Nouvelliste " erfährt , daß Saint

Dis seit dem 26 . Februar durch deutsche Ar¬
tillerie beschossen wird . 256 Geschosse fielen in
die Stadt . Eine Anzahl Personen wurden ver¬
wundet , fünf erlagen ihren Verletzungen . Mehrere
Gebäude wurden niedergelegt . Der Schaden
ist sehr beti ächtlich. Infolge der Beschießung
verließ ein Teil der Bevölkerung die Stadt.
Der .Petit Parisien ' meldet aus Rouen , daß
zwei mit Munition für die englischen Truppen
beladene Eisenbahnwagen explodierten , wodurch
mehrere Bahnarbeiter verwundet wurden.

*

Die Eroberung Mittelatbaniens.
Seit der Einnahme von Durazzo haben die

österreichisch-ungarischen Truppen in unwegsamen
Gelände 70 Kilometer hinter sich gebracht und
sind , nachdem sie die Italiener bis über den
Vojusafluß zurückgeworfen haben , nun kurz vor
Valona angelangt . Zwischen Durazzo und Va-
lona laufen drei größere Flüsse von Osten her
der Adria zu : der Schkumbi , der Semeni und
der Vojusa . Sie überqueren den Weg , den die
k. u . k. Truppen südwärts nach Valona zu
nehmen haben . Der Vojusa ist die letzte dieser
Flußschranken . Vom Vojusafluß nach Valona
ist nur noch eine Strecke von einigen Kilo¬
metern . Auch in Valona also reift die Ent¬
scheidung heran.

Italiens „große Offensive ".
* Wie die Kriegskorrespondenten des .Corriere

della Sera ' und der .Stampa ' ankündigen,
stehe eine große italienische Offensive bevor , vor
der die Österreicher , wie die Korrespondenten
sagen , gewisse Angst empfinden dürsten . Italien
könne trotz der Jahreszeit in seiner Offensive
keine Pause eintreten lassen , da es sich nm eine
gewaltige Hilfeleistung für das heroische franzö¬
sische Heer bei Verdun handle.

*

Portugal als Englands Sklave.
Der portugiesische Gesandte in Rom sagte

einem Mitarbeiter des .Giornale d 'Jtalia ' , eng¬
lische Mechaniker seien bereits am Werke , die
sämtlichen beschlagnahmten deutschen Dampfer
wieder seetüchtig zu machen . Hilfstruppen
brauche Portugal der Entente keine zu schicken,
dagegen liefere es Frankreich bereits viele Ge-
Geschütze , Gewehre und Munition . Ferner
könne Portugal auch den Engländern bei
der Überwachung der Meerenge von Gibraltar
helfen . Vorerst freilich müsse Portugal die
eigene » Häfen gege» etwaige deutsche Hand¬
streiche schützen.

*

Ol-Boots -Erfolg bei Saloniki.
Nach Athener Meldungen gelang , es trotz der

außerordentlichen Sicherung Salonikis zur Sec,
die der Vierverband getroffen , einem deutschen
Tauchboot , ein großes Lastschiff bei Katherina
zu torpedieren . Das Schiff strandete , wobei
das mitgeführte Vieh und wahrscheinlich auch
ein Teil der eingeschifften Truppen umkam.

*

Arachtennot i« Genua.
Die Frachtsätze von Newcastle und anderen

Häfen des Tyne nach Genua und den italieni¬
schen Häfen stiegen Milte der Woche auf 95

Schilling per Tonne , und ein Preis von 100
Schilling wird demnächst erwartet.

*

Keine Amerikaner im Kriegsgebiet?
Wie die .Wiener Allgemeine Zeitung ' meldet,

verbietet die amerikanische Regierung dieAusstellung
von Pässen an Amerikaner in das Gebiet krieg-
führender Staaten mit der Begründung , das solche
Reisen nur bei Angaben und Nachweis persönlicher
Gründe zugelassen werden können . — Augen¬
scheinlich handelt es sich bei dieser Stellung¬
nahme der amerikanischen Regierung um keine
Neuerung , da bereits seit einigen Monaten
amerikanische Pässe nach kriegsührenden Ländern
nur ausnahmsweise ausgestellt werden ._

Die Reicbstagstagung.
Die am 15 . beginnende Tagung des Reichs¬

tages darf , vom innerpolitischen Standpunkte
aus betrachtet , als die wichligste angesehen
werden , die wir seit Kriegsbeginn gehabt haben.
Es handelt sich diesmal nicht darum , Stellung
zu allgemeinen Kriegsverordnungen oder der¬
gleichen zu nehmen , auch nicht um eine ge¬
schlossene Kundgebung Nach außen hin . Dies¬
mal stehen andere Dinge auf der Tagesordnung,
die tief einschneidend in unser innerpolitisches
Leben sowohl wie in unser Wirtschaftsleben
überhaupt sind.

Die Verhandlungen über den Reichsetat
werden politische Fragen aufwerfen , und man
wird sie diesmal wohl etwas eingehender zu be¬
handeln suchen als man sonst in Kriegszeiten
getan hat . Natürlich werden die Ernährungs¬
debatten einen breiten Raum einnehmen ; denn
in der Kartoffel - und Bntterangelegenheit gibt
es manches , zu dem auch im Plenum ein Wort
gesagt werden muß . Etwa bis zum 15 . Apnl
wird man sich also mit dem Reichshaushalt be¬
schäftigen , um dann zu dem Hauptpunkte der
neuen Tagung , den neuen Steuervorlagen , über¬
zuge hen.

Zeidinet die vierte Kriegs¬
anleihe!

Herr Helfferich , dem bisher die schwere Arbeit
zugesallen ist, den deutschen Haushaltsplan im
Gleichgewicht zu erhalten und seine großen
finanztechnischen Kenntnisse zur Herbeischaffung
der notwendigen Mittel zur Kriegführung zu
nutzen , tritt nun vor den Reichstag , um, , nach
dem Etat , eine Summe von 480 Millionen
Mark durch neue Steuern zu decken. Eine
schwierige Aufgabe ohne Frage . Unser Reichsschatz¬
sekretär ist Fachmann und Politiker genug , um zu
wissen , daß diese seine Forderung nicht überall auf
begeisterte Zustimmung rechnen konnte . Mit
einem Widerspruch , ja sogar mit einem scharfen
Widerspruch wird er gerechnet haben . Steuer-
pläne , auch die besten und gerechtesten , haben
ja die Eigenheit , daß sie immer noch auf irgend¬
welche verletzte Interessen stoßen . Je nachdem
diese mehr oder minder groß sind , ist der Wider¬
stand dementsprechend stärker oder geringer . Vollen
Beifall hat noch nie ein Steuerplan gefunden.

Das Prinzip der neuen Vorlage , Zinsen
nicht durch neue Schulden zu decken, ist ent¬
schieden gesund , und wenn nur irgend eine
Möglichkeit besteht , nach ihm zu verfahren , läßt
es sich auch in Kriegszeiten anwenden . Die
Schwierigkeiten für den Reichsschatzsekretär wie
für die politischen Parteien liegen in der Wahl
der Steuern . Auch hier muß man dem Prak¬
tiker Helfferich volles Vertrauen entgegenbringen.
Er wird wissen, wie unbeliebt Verkehrssteuern
sind ; er wird weiter wissen, wie schwer sie in
der Tat unser Wirtschaftsleben treffen , und
wird sich endlich auch klar darüber sein,
ob unser durch den Krieg mit seinen
hohen Anforderungen so stark belastetes
Erwerbsleben neue Verkehrsstenern überhaupt
verlragen kann . Herr Helfferich ist sicher nicht
der Mann , der im dunkeln tappt oder seine
Forderungen vom grünen Tisch aus stellt . Er
wird seine Entschlüsse wohl nach ^ eingehenden
Erkundigungen und reiflichsten persönlichen Über¬
legungen getroffen haben . Wenn er also , alles
dies vorausgesetzt , dennoch keinen anderen Aus¬

Huf eigner Scholle.
21] Roman von Guido Kreutzer.

(Forisetzunq.)
Das war es eben l Was kam dann ? Nach

der Pistolenkugel , wenn er mit ihr den Mbrecht
Grona auch wirklich auf den Rasen legte ? —
Dann kam das Nichts , der große Sprung ins
Dunkle.

Und zu all dem noch dieses verflixte Ding
ta der Brust , das sich nicht zur Ruhe bringen
kaffen wollte , das immer ' wieder aufbegehrte und
störrisch verlangte , gehört zu werden.

Alberne Sentimentalität , nichts weiter ! —
Aber erst mußte nian doch mal über sie hinweg
sein, ehe man mit klaren Augen wieder vorwärts
sthen und sich' den einzig richtigen Weg suchen
konnte.

Ging 's heute nicht — vielleicht ging 's
morgen ! . . . . Und so hatte er sich vom
Kommandeur drei Tage Urlaub geben lasten,
„zur Regelung seiner Gutshypotheken " , und war
nach Berlin gefahren . Wo hätte er sonst auch
hin sollen ? Im Grunde genommen war es ja
total gleichgültig , wo man diese drei Tage tot¬
schlug, um dann ebenso verworren und ebenso
unentschlossen nach Herzogswalde zurückzukehren.
Aber die Reichshanptstadt besaß doch nun schon
einmal , altem Herkomme » gemäß , ein festgefügtes
stenommee . . .

Hans Scharrehn war erst vor einer guten
stunde angekommen , mit dem Nachtzug , der
Vi „ach zehn in Berlin eintrifft, und im Hotel
* Potsdamer Platz abgestiegen . Auch

m «Um  Fi mmel  auS Uiuer Renn-

karriere — diese allerersten Hotels !_ Dann hatte
er sich Zivil angezogen und war die Potsdamer
Straße heruntergebummelt bis zur Brücke . Dann
ein paar warme Happen mit einer halben Flasche
Wein . Noch nachträglich schämte er sich über
seine Geschmacklosigkeit : Sekt zu einem ein¬
spännigen Souper abends um halb elf. Aber
das waren eben diese kleinen Garnisonen : in
denen verbauerte man , ehe man sich's recht versah,
und die Kellner hielten einen dann für einen
Ladenschwung oder einen vom Hausvoigteiplatz!

Jetzt aber wurde die Geschichte äußerst flau.
Inzwischen war es nämlich so langsam Geister¬
stunde geworden , wovon man allerdings hier in
Berlin wenig merkte . Theater und Konzerte
längst geschlossen, auch der Frühschoppen im
„Prinzen Wilhelm " wegen Mangels an Betei-
lignng schlafen gegangen . Und bei . Siechen an
den großen runden Ecktischen traf man alle
möglichen Leute , nur nicht Uniformen . Blieb
also noch zweierlei ; entweder die Kabaretts . . .
aber den Zauber konnte nian wahrhaftig schon
zur Genüge und erwischte außerdem mit tödlicher
Sicherheit dasselbe Repertoir und dieselben
„Slars " , wie vor zwei Jahren . . . oder man
konnte auch den Spruch beherzigen : „Es , rst
nicht gut , daß der Mensch allein seil Diese
Aussicht war noch weniger verlockend . Denn
mit solcher geistvollen Lady stundenlang umher¬
ziehen und „Kavalier " spielen - der Ulan
schüttelte sich unwillkürlich . .

Also gut , seien " ir solide und genehmigen
wir als ein einziges Vergnügen im Cafe Bauer
noch einen Schluiiimerpunsch l — dekretierte er
und wollte aerade über de» Fahrdauun . als sich

'ötzlich eine Hand unter seinen Arm schob und
mand neben ihm flüsterte:

„Gehen Sie ruhig weiter und erregen Sie
in Aussehe :: I" — Freches Frauenzimmer I —
achte er, drehte den Kopf herum und sah in
ie Augen der Erlancht.

„Ausgerechnet !" sagte er überrascht und blieb
ehe». „Wer hat Sie denn bis hierher ge¬
lten ? "

Luhn -Alwas zog ihn weiter.
„Mein guter Geist , Verehrtester , und das

igeunerblut , das meine allzu seßhaften Vorfahren
lles für mich aufgespart haben . Ich bin schon
it mindestens zehn Minuten hinter Ihnen
er ; dachte immer , Sie würden hier irgendwo
mm ein kleines Techtelmechtel anfangen und
atte mir schon genau zurechtgelegt , wie sch Sie
erade im interessantesten Moment dabei stören
wllte . Aber Sie sind ja geradezu beleidigend
ugendhaft ." —, . , ,y.

Arm in Arm schlenkerten sie dre Fnednch-
iraße hinunter , ließen sich von der Menge, , die
ie ganze Breite des Bürgersteigs füllte , willig
lorwärtsschieben und empfanden wohlig , wie die
Mionenstimmige brausende Sinfonie der Welt-
tadt mit ihrem nie ruhenden Leben und ihrer
agenden Hast ihnen die Sinne aufpeilschte . In
in weiches Meer flutenden taghellen Lichts ge-
auch ' , reckte sich die Straße vor ihnen . Autos
egten über den feuchtglitschigen Asphalt ; Motor-
»mnibusse suchten sich fauchend und schütternd
hren Weg ; Hupen eleganter Privatwagen
varnten dröhnend ; Trappeln von Pferdehufen;
rgendwoher die abgerissenen Klänge einer Cafe-
mpelle : die weißen Glühlichttransparente lohten

weg gefunden hat , so wird der Reichstag ja
Gründe dafür kennen lernen . Auf der andere
Seite steht die Öffentlichkeit mit ihren Wünsche «.
Daß sie ein Recht hat gehört zu werden , bedarf
der Darlegung nicht.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Die Kriegstrauung des Prinzen
Joachim von Preußen  mit der Prin-
zessin Marie Auguste von Anhalt hat im Schloff«
Bellevue bei Berlin in Gegenwart der Kaiserin
und des Herzogs und der Herzogin von Anhalt
sowie der nächsten Angehörigen des Hohen
Brautpaares stattgesunden . Der Kaiser war
durch die Anwesenheit im Felde an der Teil¬
nahme verhindert.

*Dem preußischen Abgeordnetenhause ist ein
Gesetzentwurf zugegangen , der weitere Mittel
bereilstellt für die durch Gesetz von 1905 an¬
geordneten Wasserstraßenbauten.  Die
Staatsregierung wird unter Abänderung des
§ 1 des Gesetzes vom 1. April 1905 ermächtigt:
1 . für Herstellung eines Schiffahrtskanals vom
Rhein zur Weser und Nebenanlagen ausschließ¬
lich der Kanalisierung der Lippe von Wesel bis
Datteln und von Hamm bis Lippstadt statt
206150 000 Mark die Summe von 239 590 009
Mark ; 2 . für Verbesserung der Wasserstraße
zwischen Oder und Weichsel sowie der Warthe
von der Mündung der Netze bis Posen statt
21175 000 Mark die Summe von 23 935 000
Mark , im ganzen statt 227 325 000 Mark die
Summe von 263 525 000 Mark , also zusammen
36 200 000 Mark mehr , zu verwenden.

England.
* Eine Erklärung Asquiths , daß Eng¬

land bei der Pariser Wirtschafts¬
konferenz  keine bestimmten Vorschläge
machen werde , bringt der Londoner Presse eine
arge Enttäuschung . Dian hatte sich bereits an
den vielen Worten begeistert und merkt , daß die
Durchführung bereits in der Theorie unüber-
windliche Schwierigkeiten bereitet . ,Morning
Post ' äußert unter der Überschrift : „Nach uns
die Sintflut " ihre Unzufriedenheit über As¬
quiths Erklärung : „Dies ist, " sagt das Blatt,
„ein vorsätzliches , im eigenen Parteiinteresse vor¬
genommenes Ausweichen von der glänzendsten
Gelegenheit , die ein britischer Staatsmann je
hatte " . Dagegen schreibt der Oxforder Pro-
fessor Vernon Bartlet in »Daily News ' , daß das
Aufgeben des Freihandels die Aussicht auf
einen neuen zukünftigen .Krieg zwischen Eng¬
land und Deutschland in gewaltiger Weise ver-
größern würde.

* Wie der ,Corriei » della Sera ' aus Ro«
meldet , wird das sogenannte internatio¬
nale kleine Parlament  demnächst in
London  zusammentreten . Es werden sich
diesmal auch 25 italienische Senatoren und
Deputierte an demselben beteiligen . Zum Vor¬
sitzenden der Gruppe wurde Luigi Luzzajti er¬
nannt.

Italien.
*Die parlamentarische Lage  ist

verworrener denn je . Die Jnterventisten haben
ihre oppositionelle Haltung gegenüber dem
Ministerium noch verschärft . Es scheint nun,
daß dieses der Forderung , einige seiner Mit¬
glieder auszuschiffen , um einigen Jnterventisten
Platz zu machen , Gehör schenken will . Ob
aber , wenn Bissolati und seine Gefolgsrnänner
im Ministerium Salandra vertreten sein werden,
dieses nicht erst recht den Todeskeim in sich
trägt , ist mehr als ftaglich . Jedenfalls spitzt sich
die Entscheidung darüber zu , ob Salandra sich
bereitfinden lassen wird , Deutschland den Krieg
zu erklären , um sich die Stimmen der Inte «-
ventionisten zu erhalten.

Amerika.
* Villas Anhänger lassen das Rauben nicht.

200 von ihnen überfiel eine Farm
in Osborn Junction  in Arizona , tötete
einen Amerikaner und stahl das Vieh . Sechs
Eskadrons Kavallerie sollen bereits die Ver¬
folgung Villas ausgenommen haben.

mrch die Nacht ; aus einer vorüberfahrenden
offenen Droschke jauchzten ein paar helle Frauen-
timmen übermütig . . .

Und die Erlaucht sagte nachdenklich : „Sehen
sie , Scharrehn , das alles muß ich von Zeit zu
Zeit für ein paar flüchtige Stunden um nnch
>aben. Mitschwimmen in diesem großen Meer
>on systematischer Nervenzerrüttung und sinnlosem
llugenblicksgenutz . Andern ist' s ein Vergnügen
nir ist' s ein befreiendes Aufatmen . Als ob «5
mf einer Düne stehe und mir der Sturm um
ne Schläfen fegt.

Nachher , dann geht ' s schon wieder ein paar
Wochen in Herzogswalde . Aber wenn die Sehn-
ücht nach diesem Berlin über mich kommt , dam
nuß ich weg . Schlimmstenfalls bei Nacht und Nebel.
Ind ginge es um Existenz und Karriere ."

Ein fleckiges Rot war auf seinen Wangen.
Ordentlich jung sah er aus . ,

„Sie sind natürlich wieder ohne Urlaub
hier ? " . ,

„Natürlich I" — Luhn -AlwaS nickte vergnügt
„Aber ich Hobe erst morgen nachmittag wieder
Dienst . Und wenn ich früh den 6-Uhr -Zug vom
Stettiner Bahnhof nehme , schaffe ich's glänzend.

„Und was treiben Sie sonst hier ? "
„Alles und nichts ! . — Vorhin war ich Iin

Melropol , dann Hab' ich mit ein paar Theaterleuten
zusammen im „Treppchen soupiert , Hab' am
noch bei Riche und im Kasino meinen Leuic«
guten Abend gesagt und war jetzt eigentlich g°'
rade dabei , in meinem Asyl unterzuschlüpfen ,.a?
Sie mir über den Weg liefen . Sehen S >e,
Scharrehn , so verbringe ich meine Berliner
Nächte . Das mag alles ein wenig geistlos un°



Von JSfab und fern.
Marie v. Ebner -Gschenbach -j-. 'Die

^kannte Schriftstellerin Marie v. Ebner-Eschen-
bach ist in Wien infolge Herzschlags, nachdem
sie an Lungenentzündung erkrankt war, ge,
storben. Die Beisetzung erfolgt im Familien¬
schloß zu Zlislavic in Mähren. Die Baronin
D.Aner-Elchenbach war mt Jahre 1830 geboren.

Gemüsetrocknnngsanstalten in Berlin.
Der Berliner Bürgermeister Dr. Reicke hat sich
nach Köln und Nürnberg begeben, um dort
Gemüse- und Kartoffeltrocknungs- und Ber-
wertungsanstallen zu besichtigen. Es besteht
die Absicht, eine oder mehrere derartige Anstalten
in Berliner städtischen Gasanstalten zu errichten,
zunächst um dort unter Ausnutzung der jetzt
unbenutzt entweichenden Hitze und' Gase aus
Retorten, Gemüse und Kartoffeln von den

Geburtszeugnisseu. dergl. — ins Ausland zu
senden. Die Gefahr besteht darin, daß solche
Papiere dem feindlichen Nachrichtendienst in die
Hände gespielt' werden oder doch tatsächlich in
seine Hände gelangen, und daß sie dann zur
Ausstattung von Spionen benutzt werden, die
mit ihrer Hilse als Deutsche unsere Grenze
überschreiten. Derartige Sendungen müssen
daher unterbleiben. Dies gilt insbesondere
auch von Sendungen nach Amerika, da, wie
bekannt, die_amerikanische Post von den Eng¬
ländern abgefangen und beschlagnahmt wird.

Schweinelicferungen unter Höchst¬
preis. 54 Schweine im Gewicht von 270 bis
348 Pfund, die der Gichorner Landwirtschaft¬
liche Verein mit 5 Mark für den Zentner unter
Höchstpreis der Landwirlschaftskammer zu Han¬
nover verkauft hat, kamen dort zur Verladung.
Die vielbegehrten Borstentiere werden dem Kriegs-

fortzusetzen, weil die von ihnen verlangte Ver¬
kürzung der Arbeitszeit abgelehnt wurde. Der
Steinbruchunternehmererstattete Anzeige bei der
Militärbehörde, welche die Kriegsgefangenen als
Meuterer streng bestrafte.

Erdbeben in Ungarn. Wie aus Buda¬
pest gemeldet wird, wurde in Agram, Zengg
und Fiume im Küstenlande und in Lika ein
Erdbeben verspürt. In Zengg wurde Schaden
angerichtet, die Mauern mehrerer Häuser sprangen,
zahlreiche Kamine stürzten ein.  _

Vereinsamte Plätze.
Die Riviera im zweiten Kriegswinter.

Wohl kein Gebiet der Erde hat sich durch
den Krieg so völlig verändert wie die Riviera.
War sie doch früher der internationale Luxus¬
aufenthalt, besucht von Angehörigen aller Welt-

Zur  deutschen Offensive bei Verdun.

’ .fet*

halben Jahr , öffneten verschiedene Gebäude
wieder ihre Tore, aber ganz andersarligen
Gästen. Derbe Bauerngestalten aus der Nov»
mandie und Bretagne in schmutzigen Uniformen
machten sich in den eleganten Räumen der
Luxushotels heimisch.

Die Fahne mit dem Roten Kreuz auf
weißem Grund wurde aus immer mehr Häusern
aufgezogen: die Riviera hatte sich in ein großes
Lazarelt verwandelt, und wo Lachen und Über¬
mut geherrscht, da wohnten nun Trauer und
Schmerz. Ein Jahr verging. Man fand, daß
viel mehr Krankenbetten eingerichtet waren, als
nötig schien. Die Roten Kreuz-Fahnen wurden
wieder heruntergeholt, und allenthalben gab man
sich die größte Mühe, wenigstens den Anschein
zu erwecken, als solle es wieder wie vor dem
Kriege werden. Dian sah weniger Verwundete
auf den Promenaden. Die Kasinos wurden
wieder eröffnet; die Rolläden verschwanden von
den Schaufenstern. Aber diese Versuche ge¬
schahen nur mit halbem Herzen und halten nur
schwachen Erfolg. Die Haupiklubhäuser blieben
weiter Lazarette, und die Kaffees mit der Aus¬
sicht nach dem Meer dienten nach wie vor als
Arbeitsräume für die Frauen und Töchter der
Männer an der Front. Die alte schöne Zeit
der Riviera ist endgültig vorbei. Das merkt
man so recht in diesem zweiten Kriegswinter.
Wie kurzsichtig war diese ftühe Epoche!

Nirgends an der ganzen Küste hat man ge¬
meinnützige Institute geschaffen, die jetzt die Not
lindern könnten. Die Gemeinden halten alle
Hände voll zu tun, um herrliche Kasinos und
schön gepflasterte Promenaden zu bauen. Wie
viele Unternehmungen sich im Besitz fremden
feindlichen Kapitals befanden, geht aus der
großen Anzahl der sequestrierten Grundstücke
hervor. Ja , die alte Zeit ist dahin. Die ganze
Stimmung und Form des Lebens ist verändert,
und inmitten dieses jähen Wechsels im Menschen¬
leben ist nur die Natur ewig die gleiche. Die
Sonne scheint noch mit derselben strahlenden
Wärme; der Himmel zeigt noch dasselbe tiefe
Blau, und die Frühlingsblumen entfalten die
alte berückende Pracht . . ."

Mit mächtigen Schritten rücken unsere eisernen
Brigaden dem feindlichen Heere in und um Verdun
tlnuier näher. Der Stützpunkt der Nordfront, das
Douaumvnt, ist fest in unserem sicheren Besitz. Die
Brandenburger haben ihre Hand darauf gelegt, und
was sie einmal haben, ist für den Gegner unwider¬
bringlich verloren. Wir erstürmten weiter mit unserer
überlegenen Infanterie im Nachtkampf, der die Probe

straff disziplinierten Zusammenhaltens ist, die mächtige
Panzerfcste Daux, und wenn sie vorübergehend auch
wieder verloren ist, so haben wir die feste Zuversicht,
datz es nur auf kurze Zeit ist. Wir erlebten ferner
den Zusammenbruch zahlreicher anderer anschließen¬
den Befestigungen, von denen jede einzelne ein Boll¬
werk gegen Deutschland zu sein schien. Auch im
Argonncngebiet und im Woevre machen wir unauf¬

haltsame Fortschritte, so baß wir uns der beruhigen¬
den Gewißheit hingcben können, daß unsere Sache
um Verdun vorzüglich steht. Aus unserer Karte sind
die beträchtlichen Fortschritte unseres Heeres leicht
erkennbar; die im Laufe der Kämpfe gewonnenen
Orte sind unterstrichen.

städtischen Rieselfeldern zu dörren. Dadurch
wird_den Pächtern der Rieselländereien die
Möglichkeit gegeben, jederzeit ihre überschüssige
Ernte zu verwerten. Später soll auch ein Ver¬
such gemacht werden, Küchenabfälle in ähnlicher
Weise zu verarbeiten und als Kraftfutter für die
Tierhaltung zu benutzen.

Einstellung des Postverkehrs mit
Portugal. Der Staatssekretär des Reichs¬
postamts erläßt folgende Bekanntmachung: „Der
Postverkehr zwischen Deutschland und Portugal
ist gänzlich eingestellt und findet auch auf dem
Wege über andere Länder nicht mehr statt. Es
werden daher keinerlei Postsendungen nach
Portugal mehr angenommen, bereits vorliegende
oder durch die Briefkasten zur Einlieferung ge¬
langende Sendungen werden den Absendern
zurückgegeben."

Keine deutschen Answeispapiere ins
Ausland. Es ist wiederholt auf das Gefähr¬
liche hingewiesen worden, deutsche Ausweis-
Papiere—Militärpässe, Reisepässe, Heimatscheine,

ausschuß in Höchst am Main geliefert, um sie
der dortigen Bevölkerung zuzuführen.

Das beleidigte Dienstmädchen. Einen
ergötzlichen Brief druckt die ,Marienburger Zei¬
tung' ab, damit eine „irrtümliche Berufsbezeich¬
nung" richtigstellend. Der Brief von demWirt-
schaftssräulein Dt. aus Altweichsel lautet:
„Wehrte Redaktion! Ich erlaube mir ergenbs
mit zu teilen das ich die Person Gertrud Musch-
kowski aus Altweichsel bin welche in die Straf¬
sache Poschinz-Mujchkowski in der Zeitung bin
wo ich als Dienstmädchen benannt bin worden
mein Beruf ist nicht Dienstmädchen sondern
Wirtschafts-Frl. Ich bitte darum meinen Beruf
zu ändern. Die Anzeige da von steht in der
Zeitung vom 2. 3. im Hauptblatt."

Arbeitsverweigerungdeutscher Kriegs¬
gefangener. Wie französische Zeitungen mit-
teilen, weigerten sich 30 deutsche Kriegsgefangene,
die in Monistrol-d'Allir im Departement Haute
Loire einem Steinbruchunternehmen als Arbeiter
zur Verfügung gestellt worden waren, die Arbeit

teile, die sich hier in strahlender Sonne und
milder Luft erholen und vergnügen wollten.
Deutsche und Engländer, Franzosen und Öster¬
reicher, Russen und Ungarn traten sich nur in

! friedlichem Wettkampf auf den Golf- und
1 Tennisplätzen entgegen. Wasserflugzeuge glitten
! im lustigen Sport über die Wellen, während
die vor Anker liegenden Kriegsschiffe und Tor¬
pedoboote der Gegenstand fteundlicher Neugierdewaren.

Keiner, der in den ersten Monaten des
Jahres 1914 hier mit so vielen anderen heiter
und ftöhlich war, hätte ahnen können, daß sich
das Bild dieser lieblichen Gefilde so rasch völlig
verändern würde. In der ,Times' schildert ein
Berichterstatter die Wandlungen der Reviera
während des Krieges, die er bei verschiedenen
Besuchen feststellen konnte. „Zunächst schien es,
als ob überhaupt alles aus sein sollte. Die
Hotels und Villen, die am Ende der Saison
von 1914 geschlossen worden waren, wollten
garnicht mehr ausmachen. Endlich, nach einem

Volk8w1rtfebaftlief)e9.
Keine Zuckerkarten. Vorderhand ist kein

zwingender Anlaß zur Einführung von Zuckerkarten
gegeben. Als Wirkung der Hcraufsetzung des Roh¬
zuckerpreises und des RübcnpreiseS ist ein vermehrter
Anbau von Zuckerrüben zu erwarten, wenn sich auch
zurzeit noch nicht überseden läßt, welche Tragweite
diese Maßnahme auf die Erzeugung von Verbrauchs-
zucker haben wird. Bis zur nächsten Ernte reichen
unicrc Zuckervorräte bei vernünstigem haushälterischen
Gebrauch aus. Die Einführung von Zuckerkarten
wäre auch auS dem Grunde bedenklich, weil dadurch
namentlich den minderbemittelten Volkskreisen die für
die Nahrungsmittelversorgung notwendige Herstellung
von Marmeladen unmöglich gemacht oder wenigstens
stark beschränkt würde. Die in nächster Zeit statt-
findende Aufnahme der Zuckerbestände wird über die
vorhandenen Vorräte und die Lage der Versorgung
ein genaues Bild geben und abzuwarten sein, ehe zu
einschränkenden Maßnahmen in der Zuckcrversorgung
geschritten wird. Jeder Versuch aber, Zucker vom
Markt zurückzuhalten, wird tvn den maßgebenden
Behörden scharf bekämpft werden.

Gericklsdalle.
Altona. Das Landgericht hat den Kaufmann

Soerensen , Besitzer einer Konservenfabrik in Kopen¬
hagen , wegen Betruges und Vergehens gegen das
NahrungSmittelgesetz zu fünf Monaten Geiängnis
und 3000 Mark Geldstrafe oder weiteren 300 Tagen
Gefängnis verurteilt . Soerenien hat einem Blan-
keneser Kaufmann 60 000 Dosen Leberpastete ge¬
liefert , die nach dem Urteil der Sachverständigen sich
als völlig minderwertig erwiesen. Die Leberpastcte
ist aus 70 bis 80 °/, Mehl und Kaldaunen herge¬
stellt. Dem Kaufmann ist durch das Geschäft ein
Schaden von rund 40 000 Mark erwachsen. Soe¬
rensen wurde verhaftet , als er sich hier aufhielt, um
ein gleich großes Geschäft abzuschlicßen.

Berlin. In der Kgl. Universitäts-Poliklinik
Halle im vorigen Jahre die KausmannSfrau Marga¬
rete Mosel, deren Mann im Felde steht, bei de»
herrschenden Personalmangel Anstellung als Hiisz.
schwester gefunden und wurde der Frauenabteilung
zugctellt. Hier hat sie zahlreiche Patientinnen be¬
stohlen. Sie wurde zu 1 Jahr 6 Monate Gefängnis
verurteilt. 0»u«r- H. ARIN0T’ YillASM. H.. BERUH.

oberflächlich fein. Aber die paar Siunden, die
einem immer nur zur Verfügung stehen— da
umß man es eben verstehen, das Ragout sin
dieses brodelnden Hexenkessels Äerlin zu genießen.
Sozusagen eine gedrängte Monatsübersicht."

Witternd wie ein Jagdhund blähte er die
«üstern seiner schmalen leichtgekrümmtenNase.

„Außerdem aber habe ich ganz vergessen, zu
ftagen, weshalb Sie eigentlich unser pommersches
Idyll verlassen haben, das Ihnen doch so fest
ans Herz gewachsen ist?"
. „Vielleicht aus demselben Grunde, der Sie
'Mmer wieder hierher lockt," sagte der andre
nachdenklich. „Nur daß ich mich wohl in einem
bon Ihnen unterscheide: mir fehlt die Genuß-
fteudigkeft und die unbekümmerte Aufnahme¬
fähigkeit. Darum bin ich auch schon halb und
halb entschlossen, morgen früh wieder nach
Herzogswalde zurückzufahren, obwohl ich mir drei
Tage Urlaub hatte geben lassen."
R Sie kreuzten den schwarzen Asphalt des
vahrdammS und bogen um eine Ecke.
. „Schön, Verehrtefler, bleiben Sie bei diesem

Üblichen Entschluß. Dann können wir zusammen
den gleichen Zug benutzen und uns gegenseitig
die Langeweile vertreiben. — Aberda die Nacht
doch lang ist und es sicht nicht mehr lohnt, aus
me paar Stunden ins Bett zu kriechen, so lade
dH Sie hiermit feierlichst ein, mich in den
-Esplanade-Klub" zu begleiten. Der ist nämlich
"ein Asyl, von dem ich vorhin sprach."

Hans Scharrehn zog die Brauen zusammen.
. »Das dürste beiderseits wenig Reiz haben,"
Mte er ab, „denn Sie wissen, ich rühre seit
^llreu keine Karte wehr an."

Die Erlaucht lachte ihm lautlos ins Gesicht.
„Seien Sie unbesorgt, Scharrehn, kein Mensch

wird versuchen, Sie Ihren Überzeugungen ab¬
spenstig zu machen. Entweder können Sie als
neutraler Zuschauer mitansehen, wie wirübrigen
Mitteleuropäer nach Strich und Faden hochge¬
nommen werden, oder Sie können sich auch
gänzlich ins Privatleben zurückziehen und in Ihre
literarischen Kenntnisse verliefen. Wir haben da
nämlich eine wohlassortierte Bibliothek, die
meines Wissens bisher allerdings noch nie jemand
benutzt hat. Ihnen bliebe es dann überlassen,
die wichtige kulturhistorische Tat der Einweihung
zu vollziehen. Vielleicht reizt Sie diese Per¬
spektive I"

Sie gingen langsam, immer noch Arm in
Arm, die Französische Straße hinunter. Nur
wenige Laternen brannten hier. Kaum alle
dreißig Schritt ein Lokal, hinter dessen zusammen¬
gezogenen Vorhängen sich ein abgedämpfter
Lichtschein zeigte. Langgezogene, wuchtige Schlag¬
schatten warfen die hohen Häuser aus die Straße
hemnter. Vor ihnen der Gendarmenmarkt, aus-
einandeegerisien in blühende Fliedervierecke. Der
Schinkel'sche Meisterbau des Schauspielhauses
mit seinen scharskantigen, strengen Linien der
Antike, seinen Panthern, Löwen und Musageten
stand schwer und massig gegen den lichtblauen
Nachthimmel. — In den Nischen und Winkeln
der Säulenballen lag das zerflatternde Dämmern,
zusammengeballtzu unförmigen Klumpen. . .

„Esplanade-Klub?" — sagte der Leutnant
Scharrehn. „Von dem Hab' ich mein Lebtag
noch nichts gehört."

Luhn-AüvaL schob den Zylinder— er trug

natürlich auch Zivfl — etwas aus der Stirn
zurück.

„Er wurde auch erst nach Ihrer Zeit ge¬
gründet und existieei jetzt rund anderthalb Jahre.
Aber dabei hat er einen Zulauf—kaum glaublich,
sage ich Ihnen! Also das beste Zeichen dasiir,
wie sehr er einem tiefempftmdenen Bedürfnis
der hiesigen Eingeborenen entgegenkommt."
M s'^ st"tt̂ ?" ^ "^ ittert diese philanthropische

Die Erlaucht machte eine fahrige Handbe¬
wegung.

„Hier in der Jägerstraße hinter dem Gen¬
darmenmarkt. In einer luxuriös eingerichteten
Achtzimmer-Wohnung, die natürlich auf den
Namen eines der Vorstandsmitglieder des Klubs
gemietet ist."

Ihre Tritte hallten in der stillen Straße.
Irgendwo schlug eine Turmuhr mit tiefen, nach-
züternden Schlägen.

„Mso gut," sagte Hans Scharrehn gleich¬
gültig. „Da Ihnen augenscheinlich an meiner
Begleitung soviel liegt. . ."

„Na, sehen Sie, das ist vernünftigI" meinte
der andre beftiedigt und bog über den Platzab. -

14.
Der „Esplanade-Klub" wohnte in der Tat

sehr vornehm. Auf den Treppen dicke Velours¬
läufer, in denen der Fuß einsank, elektrische
Nachtbeleuchtung, selbsttätiger Fahrstuhl. Auch
der alte Diener, der auf das viermalige Klingel¬
zeichen Luhn-Alwas' öffnete, wirkte in seiner
graufllbernen dezenten Livree absolut angenehm
und unauffällig.

Im Flur stand ein großer, bis znm Boden
reichender Eckspiegel, vor dem aus einer Konsole
allerlei Toilettenutensilien in Elfenbein mft
Silbergriff lagen.

Die beiden Offiziere glätteten noch einmal da?
Haar, überzeugten sich, daß auf den seidenen
Frackaufschlägen kein Ständchen saß. Der alte
Diener hauchte mit einem weichen Lederlappen
über die Lackstiefel.

Und dann erst öffnete er mit einer leichten
Verneigung schweigend die erste rechtsgelegene
Tür, um sie hinter den Eintretenden unhörbar
wieder zu schließen. . .

Sie standen in einem mittelgroßen, mit
schweren dunkeln Eichenmöbeln ausgestatteten
Raum. In der Mitte ein langer Tisch, umgeben
von zwölf hochlehnigen, reichgeschnitzten Stühlen.

„Unser Empfangszimmer!" — stellte die
Erlaucht vor. „Die Unterhaltungen, die hier ge¬
pflogen werden, beschränken sich allerding wohl
meist auf kurze Rücksprachen hinsichtlich eines ge¬
diegenen Pumpversuchs, weun eurer mal wieder
mit seinem ganzen Bargelde aufgeflog«n ist."

Der andre lächelte und sagte, mit der Hand
nach dem Nebenzimmer deutend, dessen breite
Glastüren zurückgeschoben waren:

„Und da ist augenscheinlich die ominöse Bi-
bllothek, die ihren Daseinszweck verfehlt hat."

Die Durchlaucht bestätigte lachend. Sie
traten ein. Scharrehn sah sich pulsend
uni. In der Tat äußerst geschmackvoll ein¬
gerichtet: Möbel in immitiert Zedernholz mit
gedrehten flämischen Säulen und schweren Auf¬
sätzen; in der Mitte ein echter Perserteppi»̂
S » « » ILonjetzung folgt .)



vatpersonen. Firmen , Verbänden oder anderen
nicht amtlichen Stellen sind, soweit sie sich auf
die festgesetzten Preise beziehen, an die Ge»
schästsstelle der Gutachterkommissionfür Leder¬
höchstpreise, Berlin W . 8, Behrenstraße 46,
zu richten.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist bei
den Polizeibehörden einzusehen. Abdrucke der
Bekanntmachung sind bei der Meldestelle der
Kriegs-Rohstoff-Äbieilung für Leder und Le¬
derrohstoffe, Berlin W . 8, Behrenstraße 46,
erhältlich.

— Nassau , 15. März. Herr Bahnmeister
Faßbender  ist mit 1. April nach Eitorf,
Kreis Siegen, versetzt.

— Nassau , 14. März. (Marktbericht.) Der
am 13. d. Mts . abgehaltene Markt war mit
18 Wagen mit Schweinen befahren. Die
Preise waren sehr hoch; es kosteten 6—8
wöchentliche Ferkel 50—70 Jt,  Läufer 90—
110 -M  und größere zum Einlegen 130—180 Ji
das Stück.

§ Rheinisch-Naffauische Bergwerks - und
Hütten -Aktiengesellschaft zu Stolberg . Die
Gesellschaft bringt für 1915, wie schon gemeldet,
16'/- pCt. Dividende  gegen 1914 6 pCt.
auf das Aktienkapital von 10 Will Mk . zur
Verteilung ; bei einem Berriebsgewinn von
3 127 194 MK. (1914: 1 499 389) schließt die
Gewinn- und Verlustrechnung mit einem Roh¬
ertrag von 3 477 938 Alk. (1 499 389) ab. Die
Abschreibungenwerden von 752 765 Mk ., aus
1 202 993 MK. erhöht, als Ueberfchuß verbleibt
einschließlich des Vortrages von 291 270 Mk.
(225 578) ein Betrag von 2274 769 Mk.
(1 003 880). Ueber die einzelnen Betriebe wird
u. a. mitgeteilt, daß bei der Grube Holz¬
appel  über neue Aufschlüsse nicht zu be-
richten ist. Die Grube Leopoldine wurde durch
Bohrarbeiten erweitert. Bei der Zinkhütte
Nievenheim wurde der Betrieb im Mai ein¬
gestellt, der Verrieb der Bleihütte Binsfeld-
Hammer verlief in beschränktem Umfange, aber
befriedigend.

— Eamberg , 13. März. Die beiderseits
Camberg liegenden herrlichen Laubwälder sollen
mit dem Weichbilde der Stade durch Wald-
gruppen und Alleen vereinigt werden»um einen
Heldenhain  zum Gedächtnis auf dem
Felde der Ehre gebliebenen Heldensöhne zu
bilden. Damit Natur , Kunst und Gefühl sich
in der Ausführung harmonisch vereinigen, ist
für den grundlegenden Plan eines der ersten
Gartenarchitekten Deutschlands, der Gartenin¬
spektor der Stadt Hildesheim, Stähle , gewonnen.

Des deutschen Kriegers
Abschied.

Melodie: Es geht bei gedämpftem Trommelklang.
In Todesahnung gedichtet von W. Z. ein Jahr vor seinem

Heldenwde in Frankeich.

In Frankreichs gelbem Weizenfeld
Liegt sterbend ein todwunder, deutscher Held,
Eine Kugel schlug ihm den Arm entzwei,
Die Brust durchschlug ihm das mordende Blei.

Die Kugeln trafen ihn gar so gut,
Am Boden rinnt sein junges Blut,
Er muß jetzt hier sterben, zum Tode es geht,
Ein seliges Ende der Krieger erfleht.

Und wie der Todesengel naht,
Denkt heimwärts noch einmal der deutsche

Soldat.
Er stehet sein Schätzchen am Rheinesstrand,
Das jetzt für ihn betet im Heimatland.

Er sieht, wie's die Hände zu Gott erhebt,
Die Lippen ihm zittern, das Herz ihm erbebt,
Er giebt ihm im Geiste den Abschiedskuß
Und schickt ihm den letzten deutschen Gruß.

Drauf siehct er die Eltern sein,
Den Vater , sein weinendes Mütterlein.
.Lebt wohl ! meine Lieben", so lispelt sein

Mund,
Muß Abschied jetzt nehmen in dieser Stund !"

Die Schwester daheim am Fenster steht,
Die Hände gefallet in heißem Gebet:
.Leb ' wohl ! liebe Schwester, im Heimatland.
Bald lieg ich begraben am Marnestrand ."

Den Bruder jetzt sieht er im blutigen Streit
Und spricht: . Ich bin, Herr, zum Sterben bereil."
Noch einmal schaut er in's Sonnenlicht,
Dann neigt er das Haupt , und sein Auge bricht.

Zeichnet die Kriegsanleihe.
In ernster Stunde.

Nun gilt's, mein deutsches Volk , der Welt zu
zeigen,

Daß du den Ernst der Zeit auch recht oec-
standen,

Gieb deinem Daterlande all' dein Eigen'
Und mach' des Feindes Hoffnung mit

zu Schanden.
Wir können zeichnen! Unsredeutschen Schwer-

ter,
In Ost und Westen zeichnen sie Geschichte,
Don Tag zu Tag wird ihre Klinge härter
Und flammend helfen sie dem Welkgerichte.
Wir können zeichnenI Denn im Sckutz

der Waffen,
Die unser Land gleich ehr'nem Wall umziehen,
Blüht goldner Lohn dem emsig frohen Schaffen
Und reiche Ernte unsres Volkes Mühen.
Wir wollen zeichnenI All' die teuren Namen,
Die draußen auf dem Feld der Ehre blieben,
Die krank und wund zur Heimat wieder kamen,
Sind in des Reiches Schuldbuch eingeschrieben.
Wir wollen zeichnen und gemeinsam tragen
Die Last, die dieser Krieg uns auferlegte,
Wir wollen alle gern und ohne Zagen
Den Wahn zerstören, den der Feind noch hegte.
Wir müssen zeichnen! Sind es Millionen,
Die in der Reichen Bank und Kaffe stehen,
Stnd 's „Hundert" derer, die in Hütten wohnen:

Sie alle werden gleich des Reiches Lehen!
Wir müssen zeichnenI In dem ganzen Volke
Soll dieses „Muß !" ein willig Echo finden
Und soll, gleich Segenssträmen einer Wolke
In Opfersinn das ganze Reich verbinden.
Mag Können, Wollen , Müssen nun bescheren
Ein reich' Ergebnis diesem großen Werke,
Das deutsche Volk wird sich auch hier bewähren
In treuem Sinn , in Opfermut und Stärke
Und im Erfolg der Kriegsanleihe liege
Für uns daheim die Zuversicht zum Siege!

Gg Frech.

VellMlmchmg.
Am 15. 3. 1916 ist eine Bekanntmachung

betr. Enteignung, Ablieferung und Einziehung
von Gegenständen aus Kupfer, Messing und
Reinnickel mit Zusätzen erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekannlmachung wird
in den Amtsblättern und durch Anschlag be¬
kannt gegeben.

Stellv. Generalkommando
-es 18. Armee korps.

~Mantttmadjititjjr
Am 6. 3. 1916 ist eine Bekanntmachung

betr. Anmeldung von aus dem Ausland ein-
geführtem Benzin erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird
in den Amtsblättern bekannt gegeben.

Stellv. Generalkommando
des 18. Armeek orps.

Am 14. 3. 16 ist eine Bekanntmachung
betr. Höchstpreise und Beschlagnahme von Le¬
der erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird
durch Veröffentlichung in den Amtsblättern
und durch Anschlag bekannt gegeben.

Stellv. Generalkommando
des 18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Am Freitag , den 17. März , nachmittags

5 Uhr werden Brotzettel für Schwerarbeiter
ausgegeben. Aushändigung geschieht nur an
Erwachsene.

Nassau , 16. März 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Geldbörse mit Inhalt gefunden.
Nassau , 15. März 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever  r.

Bekanntmachung.
Der Verkauf ungarischer Landeier wird

bei Frau Wtw . Strauß am Donnerstag mor¬
gen fortgesetzt. Preis 14 Pfg . für das Stück.
Es werden höchstens 10 Stück an eine Familie
abgegeben.

Nassau , 15. März 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencle oer.

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordneten -Der-
sammlung auf Montag , den 20 . März er .,
abends 8 Uhr.

Tagesordnung.
1. Wahl des Schiedsmanns und dessen Stell¬

vertreters.
2. Bewilligung von Kriegsteuerungszulage.
3. Anstellung eines Nachtwächters.
4. Weiterverpachtuug von 3 Grundstücken

auf dem Nassauer Berg.
5. Eingabe des Gastwirteoereins Nassau.
6. Kosten für Schreibarbeiten.
7. Wegebau auf dem Nassauer Berg.
8. Annahme von Bürohilfskräften.
9. Zeichnung von Kriegsanleihe.

10. Mitteilungen.
Der Magistrat wird zu dieser Sitzung mit

eingeladen.
Nassau , den 14. März 1916.

Medenbach, Stadtverordnetenoorsteher.

Gewerbe -Verein.
Donnerstag , den 16. März 1916,

abends 8v- Uhr,
im Saale „Zur Krone":

LWilder-MtrT
„Plauderei aus der Südfee"

mit einer Reihe erstklassiger Bilder nach eigenen
Photographien des Bortragenden.

Eintritt 30 Pfg.
Gegen .Zuzahlung von 50 Pfg . werden

Plätze reserviert. Bezügliche Kartei' sind bei
der Firma I . W . K u h n zu haben.

Die Mitglieder des Gewerbeoereins mit
ihren Familienangehörigen und die Dereins-
lazarette hier und in Bergn .-Scheuern haben
freien Zutritt.

Der Vorstand.

Schlüsselbund verloren.
Abzugeben gegen Belohnung in der Geschäfts¬
stelle d. Zeitung.

Kriegsgefangenenfürsorge !
Auf Veranlassung der Kriegsrohstoffabteilung hat das Kriegsministerium verfügt, bat

wegen des Mangels an Gespinstfasern , Web -, Wirk - und Seilerwaren , oder darai^
hergestellte Gegenstände nicht mehr an Kriegsgefangene gesandt werden sollen, um
deutschen Vorrat nicht zu schmälern. Es soll vielmehr wenn solche Gegenstände den Gef̂ .
genen übermittelt werden sollen, der Ankauf im neutralen Ausland erfolgen und von dyy
aus der Versand in die Wege geleitet werden. Die Ausschüsse für Gesangenenfürsorge fin
angewiesen, die Vermittlung derartiger Ankäufe und des Versandes zu übernehmen. $
„Evangl . Blätteroereinigung" für Soldaten und Kriegsgefangene (Alte Post) zu Nass^
vermittelt derartige Sendungen gern. Für Rußland werden diese durch ihre Vermittle,
in New - York, für Frankreich in Bern gekauft und durch dortige Ausschüsse versandt wer.
den.

Die Angehörigen unserer Gefangenen von Nassau , Ems und Umgegend könne,
Wünsche auf deranige Vermittlungen täglich in den

Vormittagsstunden von 10 —12 in den Geschäftsräumen der Evangl.
Blättervereinigung (Alte Post ) Bahnhossstr . 4 zu Nassau angeben.

Vor Versendung dieser Art von Liebesgaben an Gefangene wird gewarnt. Auch sei dar^
hingewiesen, daß die Versendung von Wurst - und Fleischwaren, sowie Fette an Kriegs;
fangene in Rußland verboten ist.

Evangl . Blättervereinigung
für Soldaten und Kriegsgefangene Deutsche

W . Brepohl.

Heute eingetroffen:
Ein größerer Posten moderner

DamenRIeiderfloffe,
reine Wolle , — noch zu alten Preisen —
bei

M . Rosenthal» Nassau.
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koffeinfrei,
vollkommenster Bohnenkaffee -Ersatz,

ist frisch eingetroffen bei
J . W . Kuhn.

000000000000000
Sie größte Aurmhl

in Konfirmanden
u. Kommunikanten-

Schuhen und Stiefeln
sowie in allen andern Schuhwaren für Kinder,
Damen und Herren in bester Ausführung fin¬
den Sie bei

S . Löwenberg, Nassau.s ^ n k %%
In

BC* herrenstoffen
zu Matzanzügen , nur erstklassige Fabrikate,
bin noch sehr gut sortierr und halte mich bei
Bedarf bestens empfohlen.

M. Rosenthal , Nassau.

i i i i ti g

wolle
schwarz, grau, naturbraun und farbig empfiehlt

M . Goldschmidt, Nassau.

Naffovia u. Emsia!
Herzlichen Dank.

Wie find Ihre Namen?

SAMEN
•cht und hochkeimend
für Feld und {'•'"■Vn.

Niederlage:
I . W. Kuhn, Nassau.
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Al, „„„„ Ilr

Von heute ab wieder jeden Mittwoch
und Samstag Abend

DeutsdvPilsner
im Anstich.

Löwenbrauerei-Ausschank.

Für die Aussaat:
Alle Sorten bestens erprobteGmWnlereieu

N . Hermes , Nassau,
Römerstraße.

Kriegskassee-RislhW
Infolge der hohen Kaffeepreise habe

mich entschlossen, eine
Kriegskaffee -Mischung

herzustellen, welche an Geschmack und Ausgk
bigkeit reinem Bohnenkaffee nicht nächst^
Der Preis desselben ist

Mt . 1,40 das Pfund
Gleichzeitig empfehle ich mein Lager in roh^
und gebranntem Kaffee.

A. Trombetta , KaffeerösteM
Lvgl. Kirdie Nassau, KriegsBeffiufl

Mittwoch Abend 8l/2 Uhr : Herr
Moser.

Dienethal . m
Donnerstag nachmittags 4 Uhr : PasstoE
tesdienst.
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